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AKTUELLE AB SATZ WIRTSCHAFT

Die Ausbildung von Marktforschern
P ro f. Dr. E lisab eth  N o eiie-N eu m an n , A llen sb ach

A usb ildung  für e inen  neuen Beruf, B efestigung eines 
A usb ildungsw eges für M arktforscher — w arum  ist 

d as e in e  so w ichtige Sache? W eil d ieser Beruf d ie 
e rk lä r te  A ufgabe hat, durch L ieferung v o n  Inform a­
tio n en  d ie  un ternehm erische In telligenz zu verstärken . 
D asjen ige  zu v ers tä rk en , w as m an w ohl u n b estritten  
a ls  das k o stb a rs te  Elem ent jed e r W irtsd ia ft bezeichnen 
kann .

W as m acht die B erufsausbildung des M arktforschers 
zu  e inem  Problem ? Es gibt ke ine  anderen  Schw ierig­
k e ite n  als d iejen igen , die bei der E ntstehung  eines 
n e u e n  g e is tigen  Berufes ganz natürlich  zu e rw arten  
w ären . W enn  je tz t eine B erufsausbildung für Ä rzte 
o d e r R echtsanw älte oder A rchitekten  zum ers ten  M al 
e rdach t w erden  müi3te, würde sich d ie  Lage in nichts 
un terscheiden . Das D urcheinander v o n  Q uacksalbern  
u n d  P ion ieren  gehö rt zu d ieser P hase  un d  auch d ie 
U nsicherheit, w ie  e in e  B erufsausbildung v erm itte lt 
w erd en  kann, d ie  e ine  schw ierige K om bination  von  
T h eo rie  u n d  Empirie, von W issen  und  E rfahrung  v e r­
lang t.

In  w elchem  V erhältn is stehen denn h ie r W issen  und 
E rfahrung  zueinander? Breite, gesicherte, gedanklich 
v e ra rb e ite te  E rfahrung w ird zu W issen . W issen  is t 
v e rfe s tig te  E rfahrung: zum Begriff, zum  Schema, zum 
M odell zur Regel, zum  Prinzip ab gek lä rte  Erfahrung, 
d ie  m it ih re r Kodifizierung zum L ehrstoff w ird.

D ieser Prozeß is t noch völlig im Flußj das R eservo ir 
d e r  E rfahrungen  ist, nüchtern betrach tet, noch klein, 
u n d  es besteh en  erhebliche H indernisse, d ie  h ie r und 
d a  gesam m elten  Erfahrungen zusam m enzubringen, um 
e in e  Ü bersicht zu gew innen. N ur auf dem  G ebiet der 
S tichproben-S tatistik  und gew isser, m athem atischer 
T echniken  zur D atenverarbeitung  steh en  w ir schon auf 
fes te rem  W issensgrund , und auch das nur, sow eit sie 
n ich t aus der Erfahrung, sondern  aus der abstrak ten , 
m athem atisch-statistischen T heorie  abge le ite t sind.

M it d e r Ü bergabe des Pakets an  h eu te  verfügbarem  
W issen  an  den  ju n g en  M arkttorscher in  der A usb il­
dung  is t es ab e r nicht getan, sondern  n u n  m uß d ieses 
W issen  w ieder zur Erfahrung w erden, m uß um gesetzt 
w erd en  im A nw endungsfall. —  D iese Phase is t b e ­
k an n t aus der A usbildung des ju n g en  Ju r is te n  auf 
se in en  R eferendarstationen , des ju n g en  P ädagogen  auf 
se in en  S ta tionen  des S tudienreferendars, des M edizi­
ne rs  nach dem  S taatsexam en. Auch die E inübung der 
beruflichen Techniken, handw erklichen Technik, Denk- 
Technik —  bis sie, w ie m an  so rid itig  sag t: „Im Schlaf

sitzt", um  den  Kopf ganz frei zu m achen für d ie  op ti­
m ale  B ew ältigung der jew e ilig en  A ufgabe — ist in  all 
d iesen  B erufen in  ganz ähnlicher W eise  erforderlich. 
D er Sonderfall des M arktforschers lieg t darin , daß ihm 
e rstens an  den  U n ivers itä ten  speziell für das G ebiet 
d er M arktforschung verhä ltn ism äß ig  w enig  W issen  
v e rm itte lt w erden  kann , w eil d ieses W issen  ers t en t­
steh t, noch kaum  in  Lehrbüchern kodifiziert ist; und  
zw eitens darin , daß es k e in e  staa tlichen  Institu tionen  
fü r e in e  R eferendars-A usbildung  des M arktforschers 
gibt.

FORMEN DER AUSBILDUNG

W elche Form en der A usb ildung  finden w ir in  d ieser 
Lage h eu te  in  d e r w estlichen W elt?  Eine E nquete, d ie 
der A usbildungs-A usschuß des A rbe itsk re ises D eut­
scher M ark tforschungs-Institu te  un ternom m en hat, 
fand d ie  fo lgenden  A usbildungsform en:

□  A usbildung  für M arktforscher als Teil des U n i ­
v e r s i t ä t s - S t u d i u m s  d e r W irtschaftsw issen­
schaft oder d e r Soziologie und  Sozialpsychologie. 
In  fünf L ändern  w urde  festgeste llt, daß V orlesun­
gen  und  Ü bungen ü b er M arktforschung v o n  einem  
ordentlichen L ehrstuhl aus w ahrgenom m en w erden  
(USA, K anada, A ustra lien , B undesrepublik  Deutsch­
lan d  und  Italien). N ur in  den  V ere in ig ten  S taa ten  
u nd  in  der B undesrepublik  D eutschland finden w ir 
innerhalb  der U n ivers itä t Forschungs-Institute, die 
m it M arktforschung als A uftragsforschung befaß t 
sind. M arktforschung a ls akadem isches P rüfungs­
fach is t in  den  V ere in ig ten  S taaten , in  A ustra lien  
und  in  Ita lien  zugelassen . Zum  T eil w erden  von  
den  U nivers itä ten  gelegentliche K urse in  M ark t­
forschung oder V ortragsre ihen  angeboten, so in 
England, Frankreich, Belgien, der Schweiz, Israel 
und  T hailand. Zum Teil w ird  die M arktforschung 
beiläufig  in  V orlesungen  u n d  Ü bungen über S ta­
tis tik  oder allgem eine B etriebsführung (business 
adm inistration) beh an d e lt (Holland, N orw egen), 
oder in  V erb indung  m it em pirischer Sozialforschung 
(Finnland).

□  N eben  den  U n ivers itä ten  v e rm itte ln  die F a c h ­
h o c h s c h u l e n  in  V orlesungen  und  Ü bungen 
K enntn isse in  der M ark tfo rsd iung  (B undesrepublik 
Deutschland, Schw eden, Ö sterreich , N orw egen, 
Ita lien , H olland, Finnland, D änem ark, T ürkei; auf 
außereuropäische Länder w ird  h ie r nicht h ingew ie­
sen, da  das M ateria l d e r E nquete noch zu lücken­
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h aft ersd ie in t). W ieder finden w ir te ils ordentliche 
oder außerordentliche Lehrstühle, teils von  Z eit zu 
Z eit angesetz te  V orlesungen  sow ie schließlich auch 
Sonderkurse fü r P rak tiker.

□  D ie B e r u f s v e r b ä n d e  haben  sich in  v ielen  
L ändern  der A usbildung vo n  M ark tfo rsd iern  ange­
nom m en; in sbesondere in  England, Frankreich, auch 
in  F inn land  und  N orw egen, in  der Schweiz und  in 
d er B undesrepublik . N eben  den  nationalen  V er­
bänden  h a t d ie  in te rn a tio n a le  europäische V ere in i­
gung von  M arktforschern  (ESOMAR) einen  B eitrag 
zu r A usbildung  ge le is te t durch A usschreibung von  
jäh rlichen  S tipendien  zur Teilnahm e an  nationalen  
A usbildungskursen , und  zw ar m öglichst nicht K ur­
sen  im  Land des S tipendium sem pfängers, sondern  
in  einem  and eren  Land.

□  Praktisch ausnahm slos w urde  bei der E nquete aus 
den  versch iedenen  Ländern  gem eldet, daß die A us­
b ildung  in  den  M a r k t f o r s c h u n g s - I n s t i -  
t u t e n  erfolge.

AUSBILDUNG IN DER BUNDESREPUBLIK i)

Die B undesrepublik  D eutschland zeichnet sich aus m it 
einem  bem erkensw ert reichhaltigen  A ngebot an  V or­
lesungen  und  Ü bungen zu r em pirischen Sozialfor­
schung und  speziell M arktforschung an  acht U n iver­
sitä ten , v ie r  Technischen H ochschulen und  e iner W irt­
schaftshochschule.

Im Som m ersem ester 1964 w urden  20 W ochenstunden 
— V orlesungen , Ü bungen, Sem inare — an der Freien  
U n ivers itä t B erlin angeboten , d ie  dam it am ersten  
Platz ran g ie rte ; 14 W ochenstunden in Köln, 12 in 
N ürnberg /E rlangen , 9 in  Frankfurt, 8 in  H am burg, 4 in 
M ünster, 2 in  M arburg  (Angabe bezieht sich auf W in ­
te rsem este r 1963/64), e ine  in G öttingen. Dazu kam en 
je  zw ei W ochenstunden an den  Technischen Hoch­
schulen S tu ttgart, K arlsruhe, Aachen, H annover und  
d er W irtschaftshochschule M annheim .

Schließlich besitzen  w ir in der B undesrepublik  seit 
fünf Jah ren  e in  A usbildungsprogram m  für M ark tfor­
scher, das au f einem  abgeschlossenen H ochschulstu­
dium  aufbau t und  e ine IBmonatige T ätigkeit in  M ark t­
fo rschungsinstitu ten  vo rs ieh t — eine ungew öhnlich 
glückliche, fast durch Zufall gefundene Form der A us­
b ildung  fü r d ie  M arktforschung, die b isher in der 
W elt einzig dasteh t. Die B esonderheiten  dieses P ro ­
gram m s besteh en  darin , daß 15 H ochschulabsolventen 
durch e in  S tipendium  die M öglichkeit gegeben wird, 
alle P hasen  der Institu ts-M arktforschung durch tä tige  
M itw irkung in  18 M onaten  kennenzulernen, gegen 
Ende d iese r A usb ildung  eine selbständige Sechs­
w ochenarbeit zu r Lösung e iner M arktforschungsauf­
gabe zu schreiben und in  einem  A bschlußsem inar die 
H aup tergebn isse  der Sechsw ochenarbeit vo rzu tragen

D ie  A u sfü h r u n g e n  d e r  V e r fa s se r in  b esch rä n lcen  s id i  a u f d ie  
B u n d e sre p u b lik  D e u ts d ila n d  u n d  s tü tz e n  s id i  a u f e in e n  V o r tr a g , 
d e n  d ie s e  am  9 . N o v e m b e r  1964 v o r  d er  F ö r d e r u n g s g e s e llsd ia f t  
zu r  A u sb ild u n g  v o n  M a r k tfo r sd ie r n  e .V .  h ie lt .  D ie  V e r fa s se r in  
fü h rt g e g e n w ä r t ig  e in e  U n te r s u d iu n g  ü b e r  d ie  A u sb ild u n g  in  der  
M a r k tfo r sd iu n g  in  L ä n d ern  d e r  w e s t l id ie n  W e lt  d u r d i, d e r e n  Er­
g e b n is s e  w ir  zu  e in e m  sp ä te r e n  Z e itp u n k t v e r ö f f e n t l id ie n  w e r d e n .

und in k ritischer D iskussion v o r fachlich in teressiertem  
Z uhörerkreis zu  verte id igen .

Es is t festgelegt, daß nach der ISm onatigen A usbil­
dungszeit d e r ju n g e  M arktforscher aus dem  A us­
b ildungs-Institu t ausscheiden muß und  auch in  keines 
der anderen  A usb ildungs-Institu te  überw echseln  darf. 
V ere in b art is t e ine K arenzzeit von  d re i Jah ren  — 
lange genug, um  in anderen  Bereichen, in der W ir t­
schaft, in  V erlagen  oder R undfunkstationen  oder auch 
in w issenschaftlichen In stitu tionen  beruflich heim isch 
zu w erden. Z ehn M ark tforschungs-Institu te in  der 
B undesrepublik  hab en  sich für d iese  A usbildung zur 
V erfügung gestellt.

DAS „AUSBILDUNGSPROGRAMM FÜR MARKTFORSCHER"

Es g ib t v ie le  g u te  G ründe dafür, d iesen  A usb ildungs­
gang als G lücksfall zu bezeichnen:
□  Zunächst ist h ie r  die denkbar beste  A nnäherung  an 

die R eferendars-A usbildung gefunden, d ie  in  den 
e in le itenden  B em erkungen als notw endige Station 
e ines auf W issen  und  Erfahrung gleicherm aßen 
beruhenden  geistigen  Berufs beschrieben w urde.
Das W issen  w ird  im A nw endungsfall erleb t, und  
die handw erk lichen  und  D enk-Techniken w erden  
e ingeübt. U nter D enktechniken is t h ie r in ers ter 
Linie zu v ers teh en : U m setzung von M arktfor- 
schungsaufgaben in  U ntersuchungspläne; s ta tis ti­
sches D enken — A blösung vom  Einzelfall-D enken, 
A bstrak tion  v o n  der Person, D enken in  M erkm alen, 
das heiß t: in  sta tistischen  G ruppen — ; den  Erfor­
dern issen  der D atenverarbeitungs-T echnik  an g e­
paß te  gedankliche Z erg liederung  analy tischer V or­
haben  in  E inzelschritte, die ste ts  nu r e i n e  echte 
A lte rn a tiv e  ste llen : M erkm al vorhanden/M erkm al 
nicht vo rhanden ; E rlernen  d e r einfachen Sprache 
und  des schlichten Satzbaus, in  die die kom plizier­
te s ten  F ragen  der M arktforschung für das In te r­
view  ü b erse tz t w erden  m üssen  (kaum m ehr als 
400 W orte  sind  in  d ieser Sprache, w enn  es um 
K onsum güter-M arktforschung geht, zuge lassen ); 
A usbildung der Fähigkeit, Z ahlen inform ationen  im 
Kopf zu  speichern und  bei analy tischer Prüfung des 
M ateria ls abzurufen; A usbildung der Fähigkeit, u n ­
erw arte te  A nalog ien  in  e iner M asse von  H underten  
oder T ausenden  von  Z ahlen  w ahrzunehm en; G e­
sta ltung  von  T abellen, k la re  sprachliche P räsen ­
ta tio n  von  Befunden; T rain ing  in Z ah lengenau ig ­
keit.

□  Zwischen der Entwicklung n eu e r Forschungsm etho­
den, V erdichtung der E rfahrung zu W issen  und 
ih re r F ix ierung im Lehrbuch v e rg eh t e ine  e rheb­
liche Zeit, d ie m an im Schnitt w ahrscheinlich auf 
ein  Jah rzeh n t veransch lagen  kann. D er vo n  der 
Hochschule Entlassene, der sich die betriebliche 
M arktforschung als B eruf erw äh len  will, w ird  in 
der Institu tsausb ildung  an  d ie  Q uellen  neu este r 
M ethoden-Entw icklung herangeführt: D ie eben  ab ­
geschlossene große Studie zur M essung der W ir­
k u n g  e in e r Inform ationskam pagne m it H ilfe von 
F eldexperim enten  kom m t ebenso zu se iner K ennt­
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nis w ie e ine  Skalogram m -A nalyse, d ie m it H ilfe 
eben  gefundener S d ia ltted in ik  du rd ig e fü h rt w ird; 
n eue  Ideen, die kum ulative  R eid iw eite  e iner Kom­
b in a tio n  von  M assenm edien  d u rd i A nfertigung  von 
S im ulations-L od ikartensätzen  zu m essen; die ko n ­
seq u en te  A nw endung des eben  erst form ulierten 
G rundsatzes, an  S telle  von  B efragungen statistisch­
rep rä sen ta tiv e  B eobad itungen  zu setzen.
Die F orsd iungsm ethoden  lassen  sid i nu r in ih rer 
P rak tiz ie rung  fo rten tw id ie ln . In  den  Institu ten  w er­
den  dem  A usbildungs-K andidaten  Ergebnisse zu- 
gäng lid i, d ie  E rtrag  von  Forsd iungspro jek ten  mit 
K ostenrahm en von  zw ei, fünf, zehn  M illionen M ark 
sind.

□  Paul F. L a z a r s f e l d  bem erk t in  einem M e­
m orandum ^), m an  w isse n id it genau, ob V orle ­
sungen  ü b e r Forsd iungsm ethoden  überhaupt e tw as 
bew irken . Er em pfiehlt d ie D iskussion ed ite r 
M ark tfo rsd iungsberid ite , e ine sem inarähnlid ie Zu­
sam m enarbeit an  den dort besd iriebenen  M etho­
den  und  d a rg es te llten  Ergebnissen. Er beklagt, 
d iese r A rt von  Pädagogik  stünde der M angel ed i­
te r  M ark tfo rsd iungsberid ite  entgegen. — Bei der 
in  der B undesrepublik  en tw id ie lten  Instituts-A us­
b ildung  jed o d i lassen  sid i seine Forderungen des 
■systematisdien W ed ise ls zw isdien  theoretisd ier 
und  p rak tisd ie r B esdiäftigung m it den  Problemen 
d e r  M ark tfo rsd iung  verw irk lid ien .

□  Im Zuge der Institu tsausb ildung  w erden pädago- 
g isd ie  Erfahrungen, w ie sid i M arktforsdiung le r­
n e n  läßt, gew onnen, die sp ä te r allgem ein benutzt 
w erden  können. W ir haben  zum Beispiel gefunden, 
daß unser anfangs benu tztes System, den A usbil­
dungs-K andidaten  eine zeitlang  dem erfahrenen 
A n a ly tik e r beizuordnen, n id it das beste ist. Der 
A bstand  in  der L eistungsfähigkeit ist zu groß. Be­
w äh rt ab er h a t sidi, den A usbildungs-K andidaten 
dem  A ssisten ten  des A naly tikers zuzuordnen; 
be ide  sind, w enn  aud i auf versd iiedenen  Stufen, 
Lernende, und p aarw eise  arbe iten  sie je tz t dem  
v e ran tw o rtlid ien  B erid ite rs ta tte r m it Entwurf von 
Z ählplänen, T abellengestaltung , Textentw ürfen zu.

□  D er N utzen der A usbildung häng t audi von der 
V ie lfa lt d er A nw endungsfälle ab, an denen das 
W issen  erp rob t w ird. W ährend  d e r  ISmonatigen 
In s titu ts tä tig k e it nim m t d e r  A usbildungs-K andidat 
a n  e tw a  35 b is 50 S tud ien  in versd iiedenen  Phasen 
teil. Ob e r s id i au f d ie  M indestleistung; Teilnahm e 
an  der jew eiligen  Phase, bei d e r er herangezogen 
w ird , b e sd irän k t oder ob e r das gesamte U nter- 
su d iungsvo rhaben  g ründ lid i s tu d ie rt und sid i aud i 
m it d e r  am  Ende gefundenen Lösung v e rtrau t 
m ad it, h än g t vom  einzelnen ab.

□  M ark tfo rsd iung  fo rdert O rganisationskünste, die 
Fäh igke it zu r K oordination , zur Führung von  A r­
beitsgruppen . Im In s titu t e rleb t d e r  A usbildungs- 
K andidat, w ie so ld ie  A ufgaben un ter rea len  Um­
ständen  — u n te r Z eitd rud t, u n te r Begrenzung des

2) , A  P ro g ra m  fo r  T r a in in g  in  M a r k e t  R esearch"  (a ls M a n u sk r ip t  
v e r v ie l f ä l t i g t ) .

finanziellen Spielraum s — gelöst w erden  und wel- 
d ie  d rüd iende  V eran tw ortung  m it M arktforsdiung 
verbunden  ist.

In d e r Soziologie sp rid it m an von  „latenten  Funktio­
nen" und  m ein t dabei, daß v ie le  Dinge, d ie  M ensdien 
tun, e rs tens einem  e rk lä rten  Zwedc dienen und außer­
dem  n o d i einem  Zwedc, d e r zunäd ist gar n id it beab­
sid itig t w ar, d e r sid i dann  ab er als vo rteilhaftes Re­
su lta t e rw eis t {und m and im al sogar zum eigen tlid ien , 
zur H aup tsad ie  w ird).

In diesem  Sinne e rfü llt das A usbildungsprogram m  in 
den  Institu ten  zw ei la ten te  Funktionen;

□  Inoffiziell und dod i w irksam  p räg t es d as akade- 
m isdie Berufsbild des M ark tfo rsd iers. D urdi die 
Z ulassungsbestim m ungen zu r Institu tsausb ildung  
w ird  zug leid i deu tlid i, daß ein abgesd ilossenes 
H odisd iu lstud ium  V oraussetzung  fü r den Beruf 
des M ark tfo rsd iers ist, und  dam it w ird  e iner 
Entw idslung E inhalt geboten, die den  M ark tfo r­
sd ie r bere its  zum E ldorado des S tuden ten  der 
W irtsd iaftsw issensd iaften  m adite , d e r  das A blegen 
von Prüfungen sd ieu te , aber über das sogenaim te 
sid ie re  A uftre ten  verfügte.

□  W ahrsd ie in lid i w ird die Q u alitä t u n se re r M ark t- 
fo rsd iungs-Institu te  m it diesem  A usbildungspro­
gram m  verbessert. D ie k ritisd ie  A ufm erksam keit 
d er A usbildungsteilnehm er, die m it S id ierheit n ad i 
18 M onaten  das In s titu t w ieder verlassen , w ird  
n id it w irkungslos sein, und zugleid i reg t d ie  A n­
w esenheit d e r A usbildungs-T eilnehm er dazu an, 
in  den  In s titu ten  regelm äßige w issensd iaftlid ie  
C olloquien anzusetzen  und  d ie  U m w andlung p rak ­
tisd ie r E rfahrungen in  T heorie zu pflegen. Dies 
w iederum  könn te  d en  B rüdcensdilag zw isdien  
freien  Ins titu ten  und U niversitä ten  begünstigen , 
von  dem  id i m ir d ie  g röß ten  F o rtsd iritte  auf dem 
G ebiet der em pirisd ien  Sozialforsdiung versp red ie .

EINW ANDE G EG EN  DAS „AUSBILDUNGSPROGRAMM"

Dieses Institu ts-A usbildungsprogram m  trä g t v ie le  u n ­
gew ohnte Züge. Hs feh lt aud i n id it an Bem ühungen, m it 
allen K räften  daran  zu arbeiten , um eine R üdckehr zu 
k onven tionellen  A usbildungs-M ethoden zu erre id ien . 
Die E inw ände lassen  sid i in drei P unk ten  zusam m en­
fassen;

□  Es m üsse m ehr als bei d e r derze itigen  Institu ts- 
A usbildung das Sd iw ergew id it auf die A u s b i l ­
d u n g  der K andidaten  geleg t w erden ; auf lange 
S id it sei darum  die E inrid itung  e ines L ehrinstitu ts 
anzustreben.

□  Die Breite des derzeitigen  Program m s re id it n id it 
aus — w obei der Lernstoff d e r  Fädier, ab e r  audi 
w ohl die Zahl der T eilnehm er an  den L ehrgängen 
gem eint ist.

□  Die V erbindung zu den zuständ igen  F akultä ten  
von U nivers itä ten  und anderen  H od isd iu len  m üsse 
enger geknüpft w erden.
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Zum ers ten  Punkt: D er V ersudi, das derze itige  P ro­
gram m  im  S inne s tä rk e re r B etonung der A usbildung 
zu vere inheitlid ien , w ürde b innen  kurzem  zu einem  
Z usam m enbrudi d ieses T rainingsprogram m s führen. 
Die te ilnehm enden  In s titu te  b ringen  bei d iesen  Lehr­
gängen bere its  e rh eb lid ie  O pfer. O bgleid i ih re  A usb il­
dungskapazitä t auf w enige P lätze begrenzt is t und sie 
im eigenen In te resse  qualifiz ierten  N ad iw udis für sid i 
ausb ilden  m üssen, räum en sie  e inen  oder zw ei Plätze 
für d ieses Program m  ein. Sie nehm en au d i d ie Un- 
bequen^Iidikeit hin, junge, k ritisd ie , zum eist beru fs­
ungew ohnte H od isd iu labso lven ten , d ie  s id i im In s ti­
tu t p syd io log isd i n u r auf e iner D urd igangsstation  be­
finden, aufzunehm en und ihnen  Einblick in Forsdiungs- 
m ethoden, neueste  E rgebnisse, aber aud i gesd iäftlid ie  
und persönliche V erhältn isse  des Institu ts  zu geben.

Eine aufgezw ungene w eite r als b isher getriebene 
S tandard isierung  der A usbildung w äre  jed o d i für den 
norm alen  Institu tsbetrieb , der ja  oft genug u n te r er- 
heb lid ien  B elastungen s teh t (die gerade für den A us­
b ildungskand idaten  seh r leh rre id i sind) n id it m ehr 
tragbar. D ieses Program m  in se iner B esonderheit ist 
n u r m öglid i bei überzeugt libera ler A nlage. D ie vo r­
hin b esd iriebenen  V orzüge dieses lebendigen  A us­
bildungsprogram m s sind nur um  den Preis zu erha l­
ten, daß m an sid i den jew eiligen  G egebenheiten  des 
In s titu tsbe triebes anpaßt und keine  S tandardisierung 
fordert, d ie  n id it m öglid i ist, bei so versd iiedenen  
P ersönlid ikeiten , w ie sie die Leiter der In s titu te  v e r­
körpern , so v e rsd iiedenen  S trukturen, so versd iieden- 
a rtig  zusam m engesetzten A rbeitsprogram m en.

Das lib era le  Elem ent is t gerade  unserem  deu tsd ien  
w issensd ia ftlid ien  A usbildungsw esen n id it fremd. Es 
hängt, w ie sdion vorh in  bem erkt, vom  einzelnen A us­
bildungs-T eilnehm er ab, w eld ien  G ew inn e r aus se i­
nem  Stipendium  zieht. Die Institu te  sind im m erhin 
m it ih rem  Prestige am  Erfolg der von  ihnen v erm it­
te lten  A usbildung beteilig t.

D ie Errichtung eines L ehrinstitu ts w äre  nicht nur 
äußers t kostspielig , sie w ürde aud i d ie  besonderen 
V orzüge, die d ie  je tz ige  Instituts-A usbildung hat, zu- 
n id ite  m adien. Die A btrennung von  der W irk lid ikeits- 
n ähe  w äre  bedauerlich: der V erzid it auf die Fülle der 
E rfahrungen, d ie  je tz t d u rd i die B reite der A uftrags- 
fo rsd iung  d e r  In s titu te  verm itte lt w ird. Ob m an in 
e inem  S onderinstitu t die erstk lassigen , hochbezahlten 
Spezialisten  finden w ürde, die m indestens 50 Studien- 
P ro jek te  selbständig  entw orfen, du rd igeführt und  m it 
ana ly tisd iem  B erid it abgesd ilossen  haben, ist frag lid i: 
Z ur Z eit sind sie die Lehrm eister der A usbildungsteil­
nehm er. Das sd iw erste  B edenken aber muß sid i gegen 
d ie  s te rile  M ethoden-M onopolisierung rid iten , d ie  bei 
einem  so ld ien  L ehrinstitu t zu e rw arten  w äre. Den 
T eilnehm ern an  d en  K ursen  w ürden  bestim m te Me- 
thoden-K onzeptionen verm itte lt, w ährend  gerade die 
V ielfalt d e r  A uffassungen in  M ethodenfragen d iarak- 
te r is tisd i ist. Bei d e r  Form  der derze itigen  Institu ts- 
A usbildung w ird  von  all d iesen  im  freien  W ettbew erb  
stehenden  M ethoden d u rd i die A usbildungsteilnehm er

ein iges in d ie  W irtsd iaft, in  d ie  W erbeagen tu ren , in 
a lle  B ereid ie getragen , in denen  sie  sp ä te r tä tig  w er­
den. O hne dogm atisd ie  V erhärtung  setzt sid i durdi, 
w as s id i in d e r  Forsd iung  als fru d itb a r erw eist.

D er zw eite  E inw and: m angelnde Breite. N eun  Jah re  
b rau d it m an, um  n a d i der geltenden  H andw erksord ­
nung T öpferm eister zu w erden. M an w ird  n id it e r ­
w arten , daß  in  18 M onaten  das gesam te Pensum  der 
M ark tforsd iung  verm itte lt w erden  kann . Ein erh eb ­
lid ie r  Teil d ieses Pensum s kann  bere its  zuvor auf den 
H od isd iu len  zum B estandteil der A usbildung gemacht 
w erden. E inen anderen  Teil d e r  Fertigkeiten , d ie  der 
be trieb lid ie  M ark tfo rsd ier b raud it, soll e r  bei der an- 
sd iließenden  T ätigkeit in  den  M arktforsdiungs-A btei- 
lungen der B etriebe erw erben. M it den  18 M onaten 
des derze itigen  Program m s k an n  e in ige V ertrau th e it 
m it P rim är-Erhebungen gew onnen w erden: d ie  Fähig­
ke it zu erkennen , w eld ie  b e trieb lid ien  M arktfor- 
sd iungsproblem e zwedcmäßig d u rd i M arktforsdiungs- 
In s titu te  bea rb e ite t w erden; d ie  F ähigkeit, d iese Pro­
blem e so zu form ulieren, daß eine optim ale V erstän ­
digung zw isd ien  B etrieb und  In s titu t e rreich t w ird; 
w eite r das A usw erten , A usnutzen  d e r E rgebnisse im 
In te resse  des B etriebes und, w o es erfo rderlid i sd iein t, 
d ie  F äh igkeit der K ontrolle, ob die Forschungsaufgabe 
e inw andfrei du rd igefüh rt w urde.

Is t d ie  T eilnehm erzahl des Program m s zu gering? W ir 
haben  n ad i e iner A uskunft d e r  V erein igung  B etrieb­
lid ie r M ark tfo rsd ie r zur Zeit in  d e r  B undesrepublik  
e tw a 250 in  den B etrieben m it se lb ständ iger V eran t­
w ortung  a rbe itende  M ark tforsd ier. W enn  durch das 
18-M onats-A usbildungsprogram m  m it seinen  15 T eil­
nehm ern  alle  anderthalb  b is zw ei Ja h re  e tw a sieben  
bis a d it P rozent des je tz igen  B estands als N adiw udis 
und  zur E rw eiterung  gew onnen  w erden  kann , so b e ­
d eu te t das einen  n id it geringen Zugang. W ahrsd ie in ­
lid i kann  aud i d ie  Zahl der A usbildungsplätze lang­
sam  geste igert w erden.

D rittens: E ine im m er engere V erbindung  zw isdien 
den  A usbildungs-Institu ten  und  den  H od isd iu len  w ird  
ein fast se lb stverständ lid ies Ergebnis sein, w enn das 
P rogram m  kon tinu ie rlid i fo rtgeführt w ird . Die Hoch­
schulabsolventen  kom m en m it P länen für D isserta tio ­
nen ; sie z iehen S tudenten  E xkursionen in  d ie  In s ti­
tu te , verm itte ln  M ateria l fü r D iplom arbeiten, und  der 
e ine  oder andere  k eh rt n ad i der A usbildung als A s­
sisten t und  sp ä te r Dozent in den  H odisd iu lbetrieb  zu- 
rüdc. Ein G egensatz zw isd ien  dem  Institu ts-A usbil­
dungsprogram m  und der A usbildung für M ark tfor­
sdiung, d ie  d ie  U n iversitä t verm itte lt, läß t sid i beim 
besten  W illen  n id it konstru ieren .

Lazarsfeld bem erk t in  seinem  M em orandum , es sei 
e in  dring lid ies A nliegen, daß die U n iversitä ten  die 
rid itig e  Fädier-K om bination —  Soziologie, P sydiolo­
gie, W irtsd iaftsw issensd iaften  und  S ta tis tik  — im 
H inblick auf die A usbildung von M ark tfo rsd iern  an ­
b ie ten ; b isher is t das aud i ln  den V erein ig ten  S taaten  
kaum  der Fall. Das Spezialgebiet der M arktforsd iung  
m it H ilfe von  Sekundärsta tistik  so llte  im U niversitäts-
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L ehrprogram m  au sgebau t w erden . Zunehm end sollten  
d u rd i M ark tfo rsd iungs-P rak tika  Innerhalb  der U nlver- 
sitä ts-A usb ildung  neb en  den  zum W issen, zur Theorie 
v e rd id ite ten  P rinzip ien  d e r M ark tfo rsd iung  audi Tedi- 
n ik en  v e rm itte lt w erden : T abellengestaltung , graphi- 
sd ie  D arste llung  von  M arktforsdiungs-Ergebnissen, 
F orm ulierung  v o n  T exten . J e  w eitergetrieben  das

A usbildungsprogram m  d e r  U niversitä ten  sein  w ird, 
desto  e rg ieb iger w ird  das 18-M onats-Institutspro- 
gram m  für d ie  T eilnehm er w erden. Zur Z eit w ird  nod i 
e in  g roßer Teil d es  Institu ts-A ufen thalts  dam it ver- 
b rad it, d ie A nlage von  S tid iproben  zu e rlernen , die 
V ersd ilü sse lung  von  E rhebungsm aterial, d ie G estal­
tung von  T abellen.

Ausbildung und Fortbildung in der W erbung
Dr. G ü n te r  W o lff , H am b u rg

Zu d iesem  T hem a haben  nam hafte Fadileute der 
P rax is und  T heorie  se it Jah ren  w iederholt in  der 

F ad ip re sse  g esd irieben  und d isku tiert. Eine um fas­
sende Ü bereinstim m ung w urde b isher n id it e rre id it. 
D ie E ntw idclung der Problem e und A ufgaben um  die 
W erbung  in  ih re r sd iille rnden  B untheit w ar im mer zu 
sd inell. A u d i h eu te  nod i fehlt ein  allseits anerkann tes 
B erufsfeld. Es g ib t nod i keinen  festen  A usbildungs­
und  Fortb ildungsw eg. M einungen stehen  gegen  M ei­
nungen , E rfahrungen  gegen Erfahrungen. A lles is t im 
Fluß. N od i s teh t n id it einm al fest, w er a lles zur 
W erbung  gehört. Begriffe w ie: „W erbefadim ann",
„W erbebera te r" , „W erbeleiter", „W erbeassisten t" 
u. a. s teh en  in  d e r  D iskussion. Sind es Funktionsbe- 
zeid inungen? O der T itel? W o stehen  K ontak ter, 
W erbekaufm ann , T exter, G raphiker? W ie s in d  all die 
v ie le n  Spezialberufe einzugliedern , d ie  zum  großen 
R ahm en d e r  W erbung  gehören? O rgan isa tionen  und 
V erbände, P ersön lid ikeiten  und  Institu te  sind  bem üht, 
O rdnung  in  d ie  G rundlagen  zu bringen. Ein w eite r 
und  d o rn ig e r W eg lieg t nod i v o r allen. D ies g ilt na- 
tü r lid i au d i für a lle  F ragen  und A ufgaben, d ie  m it 
d e r  A usb ildung  in der W erbung  Zusamm enhängen.

W EG E DER AUSBILDUNG

N ad i dem  heu tigen  S tand d e r  D inge sind e s  im we- 
sen tlid ien  v ie r W ege, d ie  in d ie  W erbung führen:

D ie Lehre a ls  W erb e ka u fm an n

D iese L ehre b e s teh t gem äß V erfügung d es  Bundes­
arbeitsm in isterium s ab 2. Jan u a r 1952. S ie dauert 
3 Jah re , be i A b itu rien ten  2Vä Jahre, m it der Mög- 
lid ik e it, in  A usnahm efällen  auf 2 Ja h re  v e rk ü rz t zu 
w erden . N ad i abgesd ilossener Lehre m it d e r  Prüfung 
v o r d e r  H andelskam m er kann  der W eg g le id i in die 
P rax is führen  — z. B. als A nfänger in  W erbeagen tu ren  
oder W erbeab te ilungen  der Industrie, d e r  D ienst­
le istungsbe triebe , d e r  V erlage, d e r  D rudcereien. Die 
A usb ildung  is t im  großen  R ahm en geregelt. Die Q uali­
tä t  d e r A usb ildung  is t jed o d i seh r un tersd iied lid i. 
B edauerlid ie rw eise  befassen  s id i nu r w enig G roß­
u n te rn eh m en  d e r W erbung  m it der A usbildung von  
W erbekaufm anns-L ehrlingen . H ier is t nodi v ie l zu 
v e rbessern . D er S d iw erpunk t d e r L ehrlingsausbildung 
lieg t b ish e r in  den  m ittle ren  und  k le ineren  Firm en,

obg le id i es gerade  d ie  G roßfirm en sind, die d u rd i ihre 
V ie lse itigke it besonders g ee ig n e t w ären , e inen  gu ten  
N ad iw ud is au d i auf dem  G ebiet der W erbung  h e ran ­
zubilden.

D ie W erb e fach sch u len

D ieser zw eite  W eg  sd iließ t im  allgem einen  an die 
L ehrlingsausb ildung  an. D abei is t n id it Bedingung, 
daß es d ie  Lehre eines W erbekaufm anns sein  muß. 
A lle  kaufm änn isd ien  L ehren w erden  anerkann t, dazu 
alle  Lehren in  Berufen, die m it der W erbung v e rbun ­
den  s ind  (Setzer, D rudier, G raphiker, Sd iauw erber 
usw .). W eite re  B edingungen sind  ein  M indestalter von  
20 Ja h re n  und  eine gu te  A llgem einbildung. In  ein igen  
S diu len  w erden  A ufnahm eprüfungen gefordert.

So ld ie  W erbefad isd iu len  bestehen  in  H am burg (ge­
g ründet 1946 vom  W erbefad iverband , ab  1963 A b­
te ilung  I/W erbefadischule der W erbefad ilid ien  A k a­
dem ie Ham burg), M ündien  (1948), H annover (1951), 
Köln (1956) und F rankfurt (1963). S d iu lträger d ieser 
5 S d iu len  sind W erbefad iverbände oder S d iu lvereine, 
die eng m it W erbefad iverbänden  v erbunden  sind. Zu 
den  H andelskam m ern der S d iu lo rte  besteh en  seh r 
enge V erbindungen. A ußerdem  b es teh t in  K assel 
(1961) e ine A bendsd iu le  fü r Industriew erbung , g e tra ­
gen  von  der S tad t u n d  d e r H andelskam m er, sow ie in 
Essen die DAG-Sdiule, d ie  im R ahm en ih res G esam t­
program m s au d i W erbung  lehrt.

Die 5 verbandsverbundenen  S diu len  und  K assel haben  
A bendlehrgänge; H am burg h a t zusä tz lid i a u d i T ages­
lehrgänge. Die S tud iendauer sd iw an k t von  einem  Ja h r  
(T ageslehrgang in H am burg) b is 2 Ja h re  (A bendlehr­
gang in  M ündien, H annover, K öln und  Frankfurt). Die 
L ehrgangsgliederung erfo lg t n ad i T rim estern  bzw. Se­
m estern. Z w isd ienprüfungen  sind  üblid i. Die A bsdiluß- 
prüfungen  sd iließen  m it der „B efähigung zu r A us­
übung der Funktion e ines W erbeassis ten ten" oder e in­
fadi m it dem  „Exam en als W erbeassis ten t."

Der Lehrstoff um faßt in  V orlesungen , Ü bungen und 
Sem inaren rund  50 v e rsd iied e n e  Fad igeb ie te , von 
denen h ie r n u r d ie w id itig s ten  gen an n t w erden  kö n ­
nen: V o lksw irtsd iafts leh re , B etriebsw irtsd iaftslehre, 
W erbelehre, W erb ered it, P lanung  und  S treuung, 
W erbepsydio log ie , M arketing , M arktforsdiung, V er­
kaufsförderung, W erbetex t, L ayout; Budidrudc, O ffset­
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